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ſchreibung angegebenen Dimenſionen erhalten. Um das erforderliche
Gewicht zu erhalten, wird es nothwendig, das Geſtell zu beſchweren;
beſſer wäre es,die Walzen ſelbſt ſchwerer zu machen. Diejenigen von
maſſivem Buchenholz ſind deßhalb, und der größern Dauerhaftigkeit
wegen den aus Wen angefertigten vorzuzi ehen. Gegen die An⸗

fertigung der Walzen aus Gußeiſen iſt das Bedenken erhoben wor⸗

den, daß es ſchwierig ſei, ſo dünne Reife anzugießen, daßdieſe leicht
ausſpringen und dann die ganze Walze unbrauchbar machen könnten.

Da die Walzen ſich in einem ziemlich kleinen Kreis bewegen, ſo

dürfte eine Verbeſſerung darin liegen, ihnen nach Verhältniß dieſes
Kreiſes eine coniſche Form zu geben.

Die Erfahrung wird an die Hand geben müſſen, welche Verbeſſe—

rungen 1 en laſſen; beider großen Einfachheit
des ganzen Apparats können übrigens dieſe nicht von weſentlichem
Einfluß ſein.

qq zweckmäßi ga

iſſe der fürſtl. fi irſten
Werziſche

u Hoffiſcherei

Von Kabinetsſekretär Gutmann in Donaue

Um den Bedarf an Fiſchen für die fürſtl. Hofküche jederzeit nach

Belieben decken zu können, beſteht ſchon ſeit langer Zeit die fürſtl.
Hoffiſcherei. Dieſelbe hatte die Flußfiſcherei in der Donauund ihren
Nebenbächen im Umkreis von etwa zwei Stunden in Selbſtverwal⸗

tung, bis der größte Theil der Fiſchereirechte nach dem Geſetze von
1848 an die Gemeinden überging. Seit jener Zeit hat ſie einenTheil
der Donau in Pacht genommen, und treibt hier noch Flußfiſchfang ,
weil bei der zerſtückelten Ausdehnung der Fiſchereirechte eine einträg⸗
liche Fiſchzucht in freien Gewäſſern zur Unmöglichkeit geworden iſt.

Anders iſt es mit der geſchloſſener eichfiſcher ei, welche ſeit jener
Zeit natürlich noch mehr Aufmerkſamkeit auf ſich zog, und welcher
man theilweiſe durch künſtliche Erzeugung der Fiſche aufzuhelfen be—

ſtrebt iſt.
Es iſt die Abſicht dieſer Zeilen, die Ergebniſſe der Teichfiſcherei in

den letzten30Jahren, und namentlich auch die Ergebniſſe der Verſuche
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mit der künſtlichen Erzeugung von Fiſchen , welche ſeit 7 Jahren nicht
vom Glück begünſtigt, unverdroſſen fortgeführt werden, zu ſchildern,
und daraus die beſtimmt hervorgetretenen Folgerungen zu ziehen.

J. Die Teichfiſcherei.
Zum Betriebe der Teichfiſcherei ſtehen zur Zeit 4 großere Weiher

in Selbſtverwaltung; außerdem werden in die zur Verſchönerung der

Anlagen im fürſtl. Schloßgarten dahier und im fürſtl. Thiergarten zu

UnterhölzerbeſtimmtenWeiher Fiſche eingeſetzt und aus dieſen benützt.
Von obigen 4 Weihern dient einer (in Behla) als Zuchtteich für
Karpfen, zwei (in Unterhölzer und Tannheim) zur Ausbildung der

Karpfen, einer (in Bachzee, iſtzur Aufnahme der künſtlich er⸗

zeugten Forellen beſtimmt.
Der Weiher bei Behla iſt etwa 3 Morgen groß und dient

als Laichweiher der Karpfen. Er iſt zu dieſem Behufe beſonders ge⸗

eignet durch ſeine warme Lage und ſeine große Höhe über dem Ab⸗

laßgraben, wodurch das Hinaufſtreichen der Hechte verhindert wird.
Es werden in der Regel im Monat Mai alle 2 bis 3 Jahre 30 bis 60
Laichkarpfen in dieſen Weiher geſetzt. Dieſe vermehren ſich ſo ſtark,
daß in 2 Jahren 10 bis 12,000 Stück Setzkarpfen bis zu ½ Pfd.
Gewicht erzielt werden, welche zum Anſetzen der großen Weiher ver⸗

wendet oder auch verkauft werden. (Preis 1 fl. 40 kr. pr. 100 Stück.)
Alle 2 bis 3 Jahre wird im Oktober der Weiher ganz abgefiſcht; die

Laichkarpfen werden verkauft oder verwendet. Den Winter über
bleibt dann der Weiher trocken liegen, bis im Mai der Lauf von
neuem beginnt. Alle 10—42 Jahre wird der Weiher einmal mit

Frucht angebaut. NamhafteVerluſte ſind bei dieſem Weiher enſtan⸗
den im Winter 1829 und 1854, woin erſterem alle, in letzterem faſt
alle Karpfen erfroren.

In derNacht vom7. auf den 8. März 1848 wurde der
Maßen,

wie die betr. Aufſchreibung ſagt, „durch die ſchönen Freiheitsmänner “
gewaltſam gezogen, rein ausgefiſcht und verdorben mit mehreren Tau⸗

ſend Setzlingen.
Auch kamen im Jahre 1832 einmal Hechte hinein und vernichteten

die Brut.
Trotz dieſen Unfällen wurden von 610 Laichkarpfen bis zum Okto⸗

ber 1859 ca. 80,000 Setzkarpfen erzielt und verwendet.
Aus dieſem Zuchtweiher werden die Setzlinge in die beiden gröͤ⸗
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ßern Weiher zu Tannheim und Unterhoͤlzer gebracht,
wo ſie wachſen und bis zur Größe von 3—6 Pfd. als Speiſekarpfen
nutzbar werden. In dieſen beiden Teichen finden ſich ſtets auch eine be—

deutende Anzahl Hechte ein, welche nicht eingeſetzt werden , ſondern aus
den Zuflußgräben hereinſtreichen und ſich an den Karpfen gütlich thun.

Der Tannheimer Weiher iſt ca. 20 Morgen groß und wird
von dem durch das Tannheimer Thal herabrinnenden Bächlein, wel⸗

ches in die Brege mündet, geſpeist. Das Anſetzen und Ausfiſchen ge⸗

ſchieht immer im Herbſt.
Eingeſetzt wurden 1827 bis 1859 ca. 27,000 Setzkarpfen; gefangen

in dieſer Zeit 12,120 Stück Karpfen von 2—6 Pfd., und außerdem
von 1854 bis 1859 (die früheren Aufſchreibungen fehlen) 485 Hechte
von je 1— 20 Pfd. und 4 Trüſchen (Lota vulg.).

Der Unterhölzer Weiher iſt ca. 20 Morgen groß, erhält
ſeinen Zufluß aus verſchiedenen unbedeutenden Gräben eines Torf⸗
moors und hat ſeinen Abfluß in die Donau.

Von 1825 bis 1859 wurden angeſetzt 23,500 Setzkarpfen , und
gefangen 16,678 Stück von 1—4 Pfd. Außerdem wurden von 1853
bis 1860 gefangen 389 Hechte von 1—24 Pfd., 3 Trüſchen, 18
Bärſche ꝛc. In früheren Jahren (1828 bis 40) wurden auch Laich⸗

karpfen in dieſen Weiher geſetzt, von deren Brut ca. 90,000 Setzlinge
in die Donau geſetzt wurden. Ueberhaupt wurden früher alle Setz⸗
karpfen, welche man nicht zum Anſetzen der Teiche brauchte , in die
Donau geworfen, woher die Donaukarpfen bis auf den heutigen Tag
ſtammen.

Die beiden großen Weiher wurden früher alle 4 Jahre ganz aus⸗

gefiſcht, ſo lange noch ein Weiher in Hüfingen und einer in Mundel⸗
fingen im Betriebe war; jetzt wird im dritten Jahre nach dem Anſetzen
ca. ½, im vierten Jahre ca. /, und im fünften Jahre der Reſt ge⸗

fiſcht. Die Weiher bleiben dann zur Reinigung der Gräben über
Winter leer liegen und werden je im ſechſten Jahre wieder angeſetzt.

Der Weiher zu Bachzimmern iſt ca.12 Morgen groß; er iſt
erſt 1852 in Betrieb genommen worden, um die künſtlich erzeugten
Forellen ſ. Z. aufzunehmen. Früher, ſo lange der Weiher verpach⸗
tet war, wurden Forellen bis zu 7 Pfd. in demſelben gefangen.

Da künſtlich erzeugte Forellen bisher nicht in den Weiher geſetzt
werden konnten, ſo wurden 800 Stück Schwarzwaldforellen und
3000 Setzkarpfen im Jahre 1852 hineingeſetzt.



10

Hievon wurden bisher gefangen 1750 Karpfen und ca. 200 Fo⸗

rellen; letztere haben theilweiſe über2 Pfd.gewogen.
Am 10. Mai 1859 wurdenzu den übrigen8 ſelbſterzeugte Forel⸗

len eingeſetzt, welche bis zu / Pfd. wogen. Von dieſen wird ſpäter
die Rede ſein.

Dem Ausfiſchen und dem regelmäßigen Betriebe dieſes Weihers
ſteht ſeine Eigenſchaft als Werksweiher für Amalienhütte im Wege,
deren Betrieb den vollſtändigen Ablaß des Weihers nur in Zeiten ge—

ſtattet, wo die Hochöfen kalt ſtehen .
Außer dieſen Weihern werden Karpfen noch in einem Altwaſ⸗

ſer der Donau angeſetzt und gefangen , worüber jedoch Aufzeich -
nungen nicht geführt werden, weil bei Hochwaſſern der Donau dieſe
das Altwaſſer überfluthet und einen Theil des Einſatzes mitnimmt.
In die eigentliche Donau werden ſeit dem Jahre 1848 keine Setzkar⸗

pfen mehr eingeſetzt
Aus den obigen Zahlen geht hervor, daß eine künſtliche Zucht der

Karpfen und Hechte unnöthig iſt, weil die natürliche Fortpflanzung ſo

groß iſt, daß es der Nachhilfe des Menſchen nicht ae Anders iſt
dies bei der edleren Forelle, deren Preis ſo hoch ſteht, daß auch die

kleinſten Setzforellendem Erwerbsſinne zum Opfer falan; ein Um⸗

ſtand, der in der Zerſtückelung der Fiſcherei , und damit in der Un⸗

möglichkeit, ſich ſelbſt die Früchte der Schonung in den freien Bächen

zu gutezu machen, eine ganz natürliche Erklärung 5 Seitdem
der Forelle 5zernichtungskrieg droht, trat die Frageder künſtlichen

Erzeugung desBedarfesderſelben in den Vordergrund und wurden

ſofort auch Nea damit begonnen. Welche Ergebniſſe hieraus bis⸗

her geſchöpft wurden, möge aus Nachſtehendem erhellen.
II. Künſtliche Fiſchzucht.

Mit höchſter 5 vom 10. Juli 1853 befahlen Seine
Durchlaucht der Fürſt, daßVerſuche mit der künſtlichen Fiſchzucht an⸗

geſtellt werden ſollen, woz1 die im fürſtl. Thiergarten zu Unterhölze
neu eingerichtete Waſſerleitung ſammt den 5 neu angelegten Vichen

gute Gelegenheit zu bieten ſchien. Es wurde nun unmittelbar um den

reichhaltigen fließenden Brunnen ein Brutkaſten angelegt, wo die be⸗

fruchteten Eier in 3 Abtheilungen ſtets mit friſchem Sete in Berüh⸗

rung kommen. Ausdieſem Brutkaſten heraus ſtröͤmt das Waſſer un⸗

mittelbar in drei neben einander angelegte Zuchtteiche von5 bis 6
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Quadratruthen Flächengehalt und 5—7 Fuß Tiefe. Ein weiterer

größerer Teich von etwa 1 Morgen Flächengehalt iſt eine Viertelſtunde
davon entfernt. Um auchdie 3 kleineren Teiche bis zur Heranziehung
der s5 n Forellen nutzbar zu machen, ſetzte man 1200 Setz⸗
forellen bis zu /Pfd. aus dem Schwarzwaldin dieſelben und fütterte
ſie alle 1 bis 2 Taage mit Schweiß und zerhacktem Geſcheide von Wild,
oder zerhackten Fiſchen, Fröſchen ꝛc. (Die Fütterung muß immer am
gleichenOrte geſchehen, am beſten, wo das Waſſerin den Teich ein⸗

einfließt.)
Diese Forellen gingen im Jahre 1854 wegen Waſſermangels bei

warmem Wetter alle zu Grunde bis auf 280 Stü14elt hieher in
in den fürſtlichen Anlagenwelher gebracht wurden.

Die Verſuche vor dem Jahre 1856 wurden au
19

8hließlich im furſt⸗

lichen Thiergarten zu Unterhölzer gemacht und mißlangen alle, indem
eine ſorgfältige Aufſicht in der 5 258 und diee öftere

m
7lb

Störungen erlitt, inderen Folgedie jungenForellen aus Mangel an
friſchem Waſſer zu Grunde 8 Die Verſuche ſeit jener Zeit moͤ⸗

gen nun nach der Folge der Jahre dafdefchrt werden.
1856. Vom 30. Okt. bis 13. Dez. wurden ca. 10,000 Stück be⸗

fruchtete Forelleneier im Ausbrütungsapparatim fürſtlichen Thiergar⸗
ten ausgelegt, von welchen in 120 bis 150 Tagen ca. 1200 junge Fo⸗
rellen ausſchlüpften . Vom 18. bis 30. Mai wurde dieſe Brut in den
Zuchtteich Nr. 1 im fürſtlichen Thiergarten geſetzt und daſelbſt gefüt⸗
tert bis zum 30. April 1859, wo ſich beim Ausfiſchen des Weihers
noch 300 Stück vorfanden. Dieſe 300 Stück wurden, /—½½ Pfd.
ſchwer, in den großen Weiher der Anlagen zu Donaueſchingenals Setz⸗
forellen verwendet und ſind zum Theil noch jetzt vorhanden , und zum
Theil ſchon als Nutzforellen geſpeist worden. Einzelne darunter haben
jetzt en Gewicht von 1—1½¼ Pfd. (Vergl. Landw. Centralblatt Nr. 7
vom 28. Mai 1858.)

Der böſen Erfolge aus den früherenJahren wegen ſuchte man die

künſtliche Erzeugung der Waelen mehr in die Nähe des Hoffiſchers zu
verlegen, und errichtete inDonaueſchingen einen Apparat.

1857. Am 6. Nov.1857 wurden in eineDohle, welche die Fiſch⸗
grube beim Fiſchhauſe in Donaueſchingen mit Quellwaſſer ſpeist,
ca. 800 bis 1000 Forelleneier nach vorgängiger Befruchtung in zwei
blechernen Kapſeln eingelegt. Davon gingen etwa die Hälfte vor dem
Ausſchlüpfen zu Grunde. Vom 13.bis 25. Januar ſchlüpften die
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jungen Forellen, zwiſchen 4 bis 500 Stück, aus den Eiern; ſomit

nach 6880 Tagen. Sie wurden bis zum 18. Febr. in den Kapſeln
belaſſen, dann wegen Mangels eines kleineren Zuchtteiches in die Fiſch—

grube beim Weiher zu Bachzimmern geſetzt. Am 10. Mai 1859 wurde

dieſe Fiſchgrube unterſucht. Von obigen 400— 500 Stück waren nur

noch 8 Stück vorhanden, welche übrigens bis zu ½ Pfd. ſchwer gewor⸗

den ſind. Die übrigen mögen theils von dieſen 8 Forellen, theils von

einer Maſſe von Tritonen, welche ſich in dieſer Grube befinden, auf⸗

gezehrt worden ſein. Die übrig gebliebenen 8 . wurden ſofort in
den großen Weiher zu Bachzimmern geſetzt(ſ. o.)

1858/59. Vom 25. Okt. bis 15. Nov. 1858 wurden in einem in
der obenerwähnten Dohle neu eingelegten Kaſten ca. 4500 künſtlich

be⸗

fruchtete Forelleneier eingeſetzt , wovon in der Zeit vom 26.DDezember

bis 10. Februar 1859, ſomit in ca. 62—80 Tagen, ca. 2200 aus⸗

ſchlüpften. Dieſe wurden nach ca. 3—4 Wochenin einen von friſchem

Vaſſer durchſtrömten Zuber im fürſtlichen Thiergarten gebracht und

dort mit Blut ꝛc. gefüttert, wobei ſie ein gutes Gedeihen zeigten, ſo daß

ſie am3. Maiin den Zuchtteich Nr. 1 im fürſtlichen Thiergarten ein⸗

geſetzt werden konnten , bei einerLzänge von etwa einem Zoll.
Auch in dieſem Jahre erlitt die Waſſerleitung große Störungen,

und dies mag vielen den Tod gebracht haben. Am 10. November 18559

waren nur noch 12 Stück vorhanden, von welchen übrigens einzelne
bis / Pfd. wogen. Dieſe 12 Stück wurden als Setzforellen ver⸗

wendet.)
Außer dem obigen Verſuche wurden vom 18.—24. November und

6. Dezember ca. 3500 Eier in den Ausbrütungsapparatim fürſtlichen

Thiergarten eingelegt, von welchen vom 6.—10. März 1859, alſo erſt

nach ca. 100 Tagen, nur etwa 100 ausschlüpften, welche in den glei⸗

chen Zuber mit den obigen geſetzt wurden. Die große Mehrzahl der

) Beim Ausfiſchen des Teiches Nr.4 im fürſtlichen Thiergarten am 3. Ok⸗

tober 1860 wurden 48 Stück Forellen von ½ bis ¼ Pfd. gefangen . Dieſe

Forellen müſſen aus einem der kleinen Teiche entwichen und durch die Deichel⸗

leitung in den Teich Nr. 4 gekommen ſein. Es ſind dies künſtlich erzeugte Fo⸗

rellen , welche wahrſcheinlich von der 1858/59er Zucht herrühren. (Siehe unten.)
Auffallend iſt dabei das gute Gedeihen und geſunde Ausſehen dieſer dort erzo⸗

genen Forellen , während die früher in dieſen Teich geſetzten 3 Setz⸗

forellen kümmerten und theilweiſe abſtanden. D. Verf.
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Eier ging vermuthlich durch Mangel an ſorgſamer Behandlung zu
Grunde.

1859/60. Vom 21. Okt. bis 21. Nov. 1859 wurden in den hieſigen
Apparat ca. 10,500 Eier eingelegt, wovon in 60 — 70 Tagen ca. 5000
Forellen ausſchlüpften . Dieſe wurden nach 2—3 Wochenin einen
neu angelegten, kleinen Zuchtteich beim fürſtlichen Fiſchhauſe geſetzt und
dort regelmäßig gefüttert. Am 6. Auguſt 1860 wurde dieſer Zucht⸗

teich ausgefiſcht ; es fanden ſich darin noch ca. 800 Stück Forellen von
2—3 Zoll Länge. Dies iſt der erſte bisher einigermaßen gelungene
Verſuch. Dieſe 800 Forellen kamen nunin einen ebenfalls neu an⸗

gelegten größern Zuchtteich in den fürſtlichen Anlagen und werden mit
geronnenem Blut und zerhackten Fiſchen gefüttert. Sie bleiben noch
ca. 6 Monate in dem Teich, bis dieſer zur diesjährigen Nachzucht nö⸗

thig wird. Die im fürſtlichen Thiergarten zu Unterhölzer eingelegten
6000 Eier gingen alle zu Grunde.

Den 17. Dezember 1859 wurden 3000 Stück befruchtete Lachs⸗

eier, welche von Schaffhauſen gekommen waren, aber durch die ſtrenge
Kälte gelitten hatten, in 3 Kapſeln eingelegt. Vom 1.— 40. März
1860 ſchlüpften ca. 500 junge Lachſe aus, ſomit in ca. 80 Tagen.
Für dieſe Lachſe wurde ein beſonderer Behälter von Holz gebaut, in
welchen ſie am 7. April geſetzt wurden. Aus Bosheit wurde in das
Siebgitter dieſes Behälters ein Loch geſtoßen, ſo daß von dieſen Lach⸗

ſen nur 8 Stück in dem Kaſten blieben, welche 1—2 Zoll lang am
25. September v. J. in den Zuchtteich Nr. 1 im fürſtlichen Thiergar⸗
ten geſetzt wurden, wo ſie zur Zeit noch ſich befinden. Die hinaus⸗
geflüchteten ſind in den großen Weiher der fürſtlichen Anlagen gekom⸗

ſmen und werden vielleicht dort ſeiner Zeit wieder gefunden.
1860 61. Vom 17. Okt. bis 15. Nov. 1860 wurdenim hieſigen

neuen Ausbrütungskaſten ca. 14,000 Forelleneier , wovon bis jetzt etwa

% zu Grunde gegangen ſind, in 22 Kapſeln eingeſetzt , und von welchen
am 6. Dezember die erſten ausgeſchlüpft ſind. Von Tag zu Tag
ſchlüpfen jetzt weitere aus.

Am 27. Oktober wurden in einen kleinen neuen Apparat zu Ham⸗

mereiſenbach ca. 2000 Stück eingelegt, wovon bisher wenige abgegan⸗

gen ſind.
Am 29. Oktober wurden in einen kleinen neuen Apparat zu Bach⸗

zimmern ca. 2000 Stück eingelegt, über deren Zuſtand noch nichts be⸗

kannt iſt
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Dagegen ſollen von ca. 6000 Stück im fürſtlichen Thiergarten zu

Unterhölzer eingeſetzten ſchon die meiſten zu Grunde gegangen ſein.
In dieſem Jahre wurden ſomit im Ganzen ca. 22,000 Forelleneier
ausgelegt, wozu noch ca. 4000 Lachseier kamen, welche, wie im vorigen
Jahre, von Schaffhauſen gekommen und am 6. Dezemberin den hieſi⸗

gen Apparat gelegt worden ſind.
Es erhellt aus dieſen Zahlen, daß die Verſuche bisher, vieler

Schwierigkeiten ungeachtet, doch ein noch immerhin vortheilhaftes Er⸗

gebniß ziemlich ſicher in Ausſicht ſtellen , weßhalbdieſelben in jährlich
größeren Verhältniſſen ausgeführt werden.

Dabei iſtjedoch zu bemerken , daß es nur bei einer gewiſſenhaften ,
unermüdeten Sorgfalt auf die Brut möglich iſt, die Eier vor Verder⸗
ben zu ſchützen und ein Ergebniß, wie das bisher zu Tage getretene
von ca. 50%, zu erzielen . Das Verfahren iſt nicht ſchwierig, aber er⸗

fordert Genauigkeit und große Sorgfalt , um ſo mehr, wenn daſſelbe
mit ſo ungünſtigenVerhältniſſen verbunden iſt, wie hier.

Das Verfahren ſelbſt iſt hier folgendes: In ein großes, etwa 2
bis 3 Finger hoch mit Waſſer gefülltes Becken von Zinkblech wird der

Rogner ausgeſtrichen. Der Rogen wird ſofort mit den Fingern
gleichmäßig im Becken vertheilt. Dann wird der Milchner ausgeſtri⸗
chen und die Milch im Becken durch Rühren mit den Fingern mit dem

228mig vollkommen in Berührung gebracht, und ſo en 5

bis 6 Minuten ſtehen gelaſſen. Dann wird eine Kapſel vonZink⸗

blech mit allſeits durchbrochenen Wändenin ein mit friſchem 850 ſſer
gefülltes Becken geſtellt , friſcher Sand auf derenBeben geſtreut, und

auf dieſen Sand werden nun die künſtlich befruchteten Eier gelegt und
ſo zertheilt, daßkaum eines das andere berührt. Die Kapſel wird dann
mit dem ebenfalls durchlöcherten DDeckel

ggeſchloſſen und ſo in den Brut⸗

kaſten geſtellt, daß von allen Seitendas Quellwaſſer durch die Kapſel
dringen kann. Zu dieſem Behufe iſt in dem Brutkaſten ein Lattenge⸗
rüſte angebracht, auf welches die Kapſeln, welche 8—40“ Durchmeſſer
haben, geſtellt werden.

Alle 2 bis 3 Tage wird jede Kapfel herausgenommen und in einem
Becken mit friſchem Waſſer die Unterſuchung der Eier angeſtellt. Die

Eier, welche nicht befruchtet ſind oder ſonſt zu Grunde gehen, bekom⸗

men weiße Flecken und werden endlich ganz weiß. Dieſe ſchlechten

7 werden mit einer kleinen Zange, deren VordertheilHoͤhlungen in
erGröße der Eier hat, herausgenommen und entfernt. Geſchieht



dies nicht, ſo bildet ſich auf denſelben ein weißer Pilz, der auch die ge⸗

ſunden Eier angreift und zerſtört. An den n Eiern ſetzt ſich
gerne Schlamm an; dieſer muß mit einem Pinſel ode 0derbart ent⸗

fernt werden, ſonſt gehen die Eier zu Grunde M dieſem Pinſel
vertheilt man au 0 die Eier wieder beſſer, wenn ſie etwa1 Waſ⸗
ſer einander zunahe'gekommen ſind. Dieſes Verfahren wird fortge⸗
ſetzt, bis die letz ten
ben die jungen
verſchwindet.

N

n
1

ausgeſchlüpftſind. In dieſen Kapſeln blei⸗

Fiſchchen 6—8 Wochen, bis das Nahrungsbläschen
Dann kommen ſie in die kleinen Zuchtteiche frei

Wenn die-Blaſe verſchwindet und damit die junge Forelle fremde
Nahrung bedarf, ſo wird geſtocktes Blut durch ein einem Wurſthorn
ähnlichen Werkzeug gedrückt, deſſen vordereSeite mit einem feinen
Siebe verſchloſſen iſt. Die ſo entſtehendenBlutnudeln werden in's
Waſſer geworfen z!die jungen Fiſchchen gewöhnen ſich bald daran und

ae ſie gerne. Das weitere Verfahren iſt ſchon oben bei der Dar⸗
ſtellungder Verſuche in den einzelnen Jahren geſchildert worden

Auf einen Umſtand muß jedoch noch aufmerkſam gemacht werden ,
welcher hier bisher zu wenig beachtet worden iſt, aber künftig berück⸗

ſichtigt wird. Alle 5—6 Monate müſſen die jungen Forellen unter⸗
ſucht und nach der verſchiedenen Entwickelunung vertheilt werden. Sie
entwickeln ſich ungemein ungleich, ſo daß einzelne in4 Monaten die
dreifache Größe anderer erreichen. Dieſen fallen natürlich dann die
ſchwächeren Genoſſen zum Opfer, wenn ſie nicht ausgeſchieden und be⸗

ſonders aufbewahrt werden.
Von einer finanziellen Erträglichkeit der Verſuche kaun nach dem

bisher Geſagten bis jetzt nicht die Rede ſein; nicht einmal die Arbeit
wäre bezahlt , abgeſehen von den bedeutenden Baukoſten an Teichen ꝛc.
und dem Inventarwerthe der Käſten, Kapſeln ꝛc. Vorerſt muß das
wiſſenſechaftliche Ergebniß den gemachtenAufwand rechtfertigen.

ei di5er Gelegenheit muß noch ein weiterer VVerſuch hier ange⸗
w

erd deſſen Ergebniß bisher auch noch zweifelhaft iſt.Im Jahre 1858 wurden in Fre19 210 Stück Aale gekauft , und
davon 100St ick in das Altwaſſerder Donau, 100 Stück in den gro⸗
ßen Teich Nr. 4 im Thiergarten zu Maehölzer und 10 Stückinden
großen Anlageweiher dahier geſetzt, um zu verſuchen, ob ſie ſich hie⸗
her deapfenen laſſen.

Von dieſen 195
wurdee keine Spur entdeckt , außer einem

Stück mit etwa 1½Pfd., welcher beim Ablaß des Teiches Nr. 4 ge⸗

1
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fangen wurde. Da übrigens der Teich nicht vollſtändig trocken war,
ſo wäre möglich, daß ein Theil noch im Schlamme zurückgeblieben iſt.
Es ſcheint alſo, daß auch dieſes Opfer, welches etwa 150 fl. koſtete,
vergeblich gebracht wurde.

Wenn die Zucht der Forellen ſich als lohnend erweist, ſo beſteht
die Abſicht, die Forellen bis in's zweite Jahr in den Zuchtteichen zu
füttern , dann aber in den Weiher zu Bachzimmern und in jenen in den

fürſtlichen Anlagen dahier als Setzforellen zu verwenden und ſie hier

zur nutzbaren Größe heranwachſenzu laſſen.
Schließlich iſt es wohl nicht ohneſtatiſtiſchen Werth, zu wiſſen, um

welche Mengen ſich der Verkehr der fürſtlichen Hoffiſcherei dreht, welche

Preiſe für deren Erzeugniſſe hier beſtehen, und endlich, welche Rich⸗

tung der Abſatz der Erzeugniſſe nimmt.
Es werden jährlich an nutzbaren Fiſchen gefangen etwa 1 Centner

Forellen, 3 Centner Hechte, 16 Centner Karpfen, 4 Centner Rau⸗

fiſche und etwa 1½ Centner Schleien, Trüſchen Bärſchlinge ꝛc., welche
in die fürſtliche Hofhaltung verwendet oder zu nachſtehenden Preiſen
verkauft werden: pr. Pfd. Forellen 36 kr., Aſch 16 kr., Trüſchen 15 kr.,
Hecht 12 kr., Donaukarpfen 12 kr., Weiherkarpfen 10 kr., Barſch 12 kr.,
Schleie 10 kr., Barbe 8 kr., Weißfiſch 3 kr.

Für den Verbrauch werden dieſe Fiſche, nachdem ſie gefangen ſind,
in einer großen Fiſchgrube dahier aufbewahrt; die Forellen und Hechte
von den andern geſondert.

Der Verkauf iſt größtentheils Einzelverkauf im fürſtlichen Fiſch⸗

hauſe hieher und in die nächſte Umgegend. Doch werden auch grö⸗

ßere Mengen, namentlich Karpfen, nach Freiburg an Händler verkauft.
Wenn einmal die Forellenzucht einträglich geworden iſt, wird deren

Verkauf nach Baden raſch gehen, wie dies ſchon jetzt auf dem Walde
der Fall iſt.

Der Hoffiſcher bezieht neben einem ſtändigen Gehalte von 545 fl.,
Wohnung und Garten, noch 1 kr. Fanggeld von je einem Pfund der

im Freien (nicht in den Weihern) gefangenen Fiſche; er iſt ein Mann
von ſeltener Liebe zum Fache und Gewiſſenhaftigkeit in ſeinem Dienſte;
bei ihm ſind namentlich die Verſuche mit der künſtlichen Befruchtung der

Fiſche in der rechten Hand, ſo daß an einem ſchließlichen guten Erfolge
nicht zu zweifeln iſt, um ſo mehr, als auch ſein gnädigſter Dienſtherr
die Sache mit warmem Intereſſe verfolgt und ihm die nöthigen Be⸗

triebsmittel zu den Verſuchen in freieſtem Maße zur Verfügung ſtellt.
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Vielleicht kann in nicht zu großer Ferne eine günſtigere Schilderung
über unſere künſtliche Fiſchzucht nachfolgen, wenn auch die von unſern
linksrheiniſchen Nachbarn ſo großartig in Ausſicht geſtellten Erfolge
nie in Erfüllung gehen, was nach den bisher gewonnenen Ergebniſſen
unzweifelhaft iſt.

3)Das pomologiſche 85 0 in Reutlingen .
Von K. v. Langsdorff.

Die Errichtung eines pomologiſchen. in Reutlingen , welche
im vorigenJahre durch Lucas in Ausſicht geſtellt worden war, mußte
das allgemeinſte Intereſſe beiJedem erregen,der überhaupt nur eini⸗
ges Intereſſe am Obſtbau hat. Mit erhöhter Theilnahme aber mußte
das Nachbarland Badendarauf hinſchauen , dem daraus, nächſt Würt⸗
temberg, der größte Gewinn erwachſen kann.

Deßhalb ſchlug ich mit Freuden ein, als Lucas mich bei einem mehr⸗
tägigenAufenthalt in Hohenheim im Monat Juli v. J. zu einer gemein⸗
ſamen Wanderung nach Reutlingen einlud, um die Verhältniſſe kennen
zu lernen, unter denen dort das Inſtitut in's Leben treten ſoll. Unſer
Weg führte uns durch zahlreicheObſtalleen und Baumgärten nahe an
ausgedehntenObſtwäldern vorbei;Alleen und Wälder, wie ſie in ſol⸗
cher Ausdehnung , Vollendung und tadelloſer Pracht wohl nur Würt⸗
temberg aufzuweiſen hat.

Als wir nach Reutlingen kamen, war es ſpäte Nacht. Der helle
Mondſchein ließ uns aber ausgedehnte Waldungen erkennen, von de⸗

nen die Stadt rings eingeſchloſſen iſt. Lucas verſicherte mir, es ſeien
dies lediglich Baumgüter, welche aus der Ferne durch das üppige
Wachsthum und durch ihr ununterbrochenes Aneinanderreihen das
Anſehen üppiger Wälder haben. Den folgenden Tag hatte ich hinrei⸗
chende Gelegenheit, mich von der Richtigkeit dieſer Angabe zu über⸗
zeugen.

Wir nahmen unſere Wohnung in der „Sonne“, in deren Nähe das
pomologiſche Inſtitut errichtet werden ſollte. Wir fandenda freund—

liche Aufnahme, und ich lernte gleichzeitig einen ſehr ſchätzbaren Vor—

zug Reutlingens vor manchen andern Städten kennen, der bei der
Wahl eines Ortes für eine Anſtalt nicht wenig in die Wagſchale fällt,
die im Verhältniß zu andern Orten ſehr billigen Preiſe der Nahrungs⸗
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